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Zum Zollkrieg.
Jn der Zollkommiſſion des Reichstages

ſind die Zollwucherer geſtern mit ihrem Kompromißantrag
hervorgetreten. Er trägt 15 Unterſchriften. Unterſchrieben
haben 3 Konſervative, 7 Zentrums zmitglieder, 2 Freikonſer-
vative, der nationalliberale Sieg, ein Pole und ein Antiſemit.
Es fehlt u. a. die Unterſchrift des Freiherrn v Wangenheimund des Zentrumsabgeordneten Dr Heim. Dem Bündler-
führer gehen die Anträge nicht weit genug, Dr Heim iſt noch
nicht in Berlin.

Ehe in die Beratung der Minimalzölle eingetreten werden
konnte, mußte die Kommiſſion ſich mit dem Antrag unſerer
Genoſſen beſchäftigen, welcher die Vorlegung einer Statiſtik

verlangte, wie die in der Ernteſtatiſtik aufgeführten Frucht-arten ſch auf die Größe der einzelnen land wirtſchaftlichen Be

triebe geordnet nach den bei der Berufszählung in Anwen-
dung gebrachten Klaſſen verteilen. Miniſterialdirektor
Wermuth erklärte, daß die in dem Antrag verlangte Arbeit ſo
ſchwierig ſei, daß ihre Ergebniſſe erſt nach vielen Monaten oder
Jahren veröffentlicht werden könnten. Als der Gen. Molken-

buhr den Antrag eingehend zu motivieren ſuchte, unterbrach
ihn der Vorſitzende Rettich mit dem Erſuchen, ſich kurz zu
faſſen, da der Antrag doch nur in loſem Zuſammenhang mit
der Vorlage ſtehe. Abg. Molkenbuhr verbat ſich ſolche un-
motivierten Unterbrechungen ſchon deshalb, weil die
Kürze der Verhandlungen gefördert würde, wenn ſich der Vor-
ſitzende ſolche Belehrungen erſparen wollte. Dieſe Kritik wollte
ſich aber der Vorſitzende nicht gefallen laſſen, worauf Abg.
Molkenbuhr erwiderte, es liege ihm ganz fern, die Rede-
freiheit des Vorſitzenden zu beſchränken. Er bean-
ſpruche aber für ſich die gleiche Redefreiheit.

Der Antrag wurde ſchließlich mit 20 gegen 8 Stimmen ab-
gelehnt. Zu den Minimalzöllen beantragte Stadthagen
Vertagung der Beratung, da er noch einen Minimalzoll auf
Orden und Ehrenzeichen beantragen wolle, Graf Kanitz
will einen Minimalzoll für Mehl, von Dr. Heim lag ein An
trag auf einen Hopfenminimalzoll von 60 Mark vor. Abg.
Wangenlheim hatte über die betr. Petitionen zu berKhten. Er
vergaß dabei ſeltſamerweiſe die ſozialdemokratiſche Petition
mit 3931 784 Unterſchriften. Nach längeren Ausflüchten ent-
ſchuldigte ſich der Bündlerführer ſchließlich. Abg. Herold (Zen-
trum) begründete den Kompromißantrag. Es liege darin das
weiteſte Entgegenkommen gegenüber der Regierung. Gehe dieſe
darauf nicht ein, dann ſei ein Zuſtandekommen der Vorlage
kaum möglich. Die Regierung habe dann die Verantwortung
zu tragen. Von den Regierungsvertretern ſprach nur der
badiſche Miniſterialdirektor Scherer. Er wandte ſich ſehr
ſcharf gegen die Kompromißforderungen. Die Sätze des Zoll-
t ſeien für ſeine Regierung „allenfalls noch zu-
läſſig darüber hinaus gebe es für ſie kein Verhandeln.
Staatsſekretär Poſadowskhy wollte dann eine längere ver
trauliche Erklärung abgeben. Von verſchiedenen Seiten
wurde aber die Vertagung der Sitzung gewünſcht. Graf Poſa-
dowsky verſchob ſeine Erklärung auf die nächſte Sitzung
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aber gleichzeitig an, zu der nächſten Sitzung nur die Mit-
glieder der Kommiſſion zuzulaſſen und ſonſtige Zu-
hörer aus dem Hauſe ausz zuſchließen. Er habe eine beſon-
ders vertrauliche Eröffnung zu machen. Abg. Bebel
wandte ſich entſchieden r eine ſolche Anordnung, die der
Geſchäftsordnung widerſpreche und gegen alle Gewohnheitendes Hauſes verſtoße. Staatsſekretär Poſadowsky verzichtete

daraufhin auf ſeinen Wunſch, erklärte aber, ſeine Erklärung
dann entſprechend einrichten zu müſſen.

Was wird Herr Poſadowsky heute zu erklären haben Doch
nicht, daß die Regierung dem Kompromißantrag zuſtimmt
ſehr, ſehr vertraulich? Das wäre eine Blamage. wie ſie
noch nicht dageweſen! Wahrſcheinlicher iſt freilich, daß Poſa-
dowsky den Kompromißantrag ablehnt

Die Freiſinnige Ztg. zeichnet die Situation folgendermaßen:
„Heute ſchon aber iſt es kein Geheimnis im Reichstage
mehr, daß der Kompromißantrag nur eine Etappe zum
weiteren Rückzug des Gros der Agrarier und ins-
beſondere die Zentrumspartei ſchon heute entſchloſſen
iſt, in den ſpäteren Stadien der Verhandlun gen, wenn die
Regierung feſt bleibt, umzufallen und ſich weiter rück-
wärts zu konzentrieren. Das Hauptintereſſe der Zen-
trumspartei konzentriert ſich auf den Gerſtenzoll; doch auch
darin wird ſie ſchließlich nachgeben. Man will eben den Zen-

trumswählern auf dem Lande nur verſichern, daß
man das Menſchenmögliche gethan habe, aber beim
beſten Willen nicht mehr habe erreichen können, als die Regie-

m gewährt.Lir haben dieſe Auffaſſung von Anfang an gehabt, allerding auch ſofort darauf hinger vieſen, daß damit die Situation

ernſter wird und es größerer Anſtrengung bedürfen wird,
den Zolltarif zu Falle zu bringen.

Als Einveitſcher glaubte der Zentralverband deutſcher
Jnduſtrieller bei der parlamentariſchen Erledigung der Zoll-
tarifvorlage fungieren zu können. Er hatte für den 1 März
eine Ausſchußſitzung einberufen, die eine Art zweiter Zoll-
kommiſſion werden ſollte. Jetzt iſt dieſe Sitzung abgeſagt
worden, weil die Verhandlung der Jnduſtriezölle denn doch noch
in weiter Ferne liegt.

Deutſcher Reichstag.
147. Sitzung, Mittwoch, den 19. Februar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Die zweite Beratung des

Militäretats
wird fortgeſetzt.

Abg. Groeber (Ztr.): Die geſtrige Rede des Herrn Romen
erinnerte an das Plaidoyer eines Staatsanwalts vor den
Geſchworenen. (Sehr richtig! im Zentr.) Die Gründe, die er
für die Wiederverhaftung Hickels anführte, haben uns nicht ganz
überzeugt. Der Reichstag hat ſ. Z. ausdrücklich feſtgelegt, daß
durch die Einlegung des Rechtsmittels der Berufung die Frei-
ahnnn des freigeſprochenen Angeklagten nicht verzögert werden

arf Nur wenn neue Beweiſe oder Verdachtsgründe vor-

l ziederverhaftung erfolgen. Herr
freilich, Hickel ſei zunächſt nicht wieder verhaftet ſondern nur

vorläufig feſtgenommen worden. (Heiterkeit.) Ob er vorn
oder hinten am Kragen gekriegt wird, iſt für den Betroffenen
ganz egal. Auch für die vorläuſige Feſtnahme müſſen übrigens
genau di eſe ben Gründe vorliegen wie für eir e. Wiederver-
haftung. Welche Gründe lagen hier vor und ſind ſie Hickel mit
geteilt w orden Jn dem Haftbef fehl gegen Hickel ſt von neuen
Verdachtsgründen und Beweismomenten nichts enthalten.
Auch der zu den Akten gegebene Vermerk des Oberkriegs-
gerichtsrats Meyer nennt keine neuen Verdachtsgründe. Jch
frage den Kriegsminiſter: Jſt dieſer Vermerk vor Erlaßdes Haftbefehls erfolgt oder nachher Herr Romen
hat weiter behauptet, als neue Verdack ſtesgründe ſeien diejenigen
aufzufaſſen, die der höhere Gerichtsherr für neu hölt: dannwären a in jedem Falle eine W icderverhaſtung zuläſſig, denn
für den höheren Gerichtsherrn, der ſich zum erſtenmale mit einerS a zu befaſſen hat, iſt natürlich jeder Verdachtsgrund neu.

Wenn die angebliche Einwirkung dritter auf Zeugen als Ver-Dach tsgrund gelten ſoll, dann iſt kein Angeklagter mehr davor
ſicher, wegen Kollu ſionsgefahn verhaftet zu werden. (Sehr
richtig! im Ztr und links.) Herr Lenzmann hat geſtern be-
dauert, daß man das Jnſtitut des Gerichtsherrn nicht bei derReviſion der Militärſtrafprozeßordnung beſeitigt habe. Er hat
aber ſelber einen gentrume antrag be der einen unab-
hängigen Unterſuchungsrichter ſchaffen wollte. Er iſt alſo ſelber
ein reuiger „Sünder. (Gr. Heiterkeit im Ztr und bei den Soz.)
Eine ſofortige Reviſion der Militärſtrafprozeßordnung halte ich
für ausgeſchloſſe aber dafür müſſen wir vorläufig ſorgen,daß die Praxis dem Sinne des Geſetzes entſpricht. (Bravo!
im Zentrum.)

Abg. Haafe (Soz.): So lange der Geiſt des Herrn Romen
im Kriegsminiſterium waltet, werden ſich die Mängel der
Militärſtrafprozeßordnung nicht vermindern. Herr Romen hat
ſich ja geſtern als Angeklagter hingeſtellt, aber ſeine Verteidi-
gung ſo ſchlecht geführt. daß ihm e einmal mildernde
Umſtände bewilligt werden können. (Sehr gut! links.) HerrGröber hat gefragt, welche Gründe r den veränderten Stand-

punkt des Herrn Romen in ſeinem Artikel in der Juriſten-
Zeitung und hier im Hauſe maßugebend waren. Das liegt a
zu Tage. Wer die Akten durchſieht, weiß genau, daß in dem
Augenblick, als der freigeſprochene Hickel wider Geſetz und
Recht in Haft behalten wurde der Regimentskom-mandeur, der die vorläufige Feſtnahme verfügte. keine irgend-
wie neuen Verdachtsgründe kannte. Auf ein Telegramm des
Rechtsanwalts Horn von der Nacht des 3. zum 4. Juni, das
die Freilaſſung Hickels verlangte, telegraphierte am 4. Juni
abends Generalleutnant v Alten „Kann erſt von Jnſterburg
verfügen.“ Es liegt aber ein Protokoll vor vom 4. Juni, 3 Uhr
nachmittags, in dem Hickel feſtſtellt, daß Herr v. Alten ſeine
Wiedervert haftung verfügt habe, weil gegen das freiſprechende
Urteil Berufung eingelegt ſei und es könnte die Gefahr der
Verdunkelung des Thatbeſtandes vorliegen. (Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten.) Hätte Herr v. Alten einen neuen Ver-
dachtsgrund gewußt, ſo hätte er ihn jedenfalls mitgeteilt. Der
Regimentskommandeur hat am 6. Juni an den Gerichtsherrn
zweiter Jnſtanz telegraphiert: Hickel, der freigeſprochen iſt,
wurde vorläufig feſtgenommen wegen Fluchtverdachts und
Lolluſionsgefahr Am 6. Juni war dem Gerichtsherrn erſter
Jnſtanz alſo kein neuer Verdachtserund bekannt. Auch Herrn
v. Alten nicht. (Hört, hört! b d Soz.)

Erſt als in der Preſſe auf das Ungerechtfertigte dieſes Ver-
fabreus bi ne ewieſen de hat man nach neuen Sünden ge

liegen, darf eine W Romen mein

23 Nachdruck verboten.Lotti, die Ahrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

„Was ſoll ich thun ſagte Votti.
„Jhn vermögen, der Schriftſtellerei für eine Zeitlang Valet

zu ſagen, und eine andere, freilich minder einträgliche Beſchäfti-
Auge habe, zu ergreifen. Ergung, die ich für ihn im

brach ſich: „Aber darüber ſprechen wir noch Jetzt ſagen S
mir, warum ſehen Sie mich ſo an?

Jch wundere mich erwiderte Lotti, ein wenig außerSang gebracht durch dieſe Frage.
Er ließ ſie nicht weiter ſprechen.
„Warum fiel er ihr ins Wort. „Weil Sie mir glauben

Nün, das geſchieht, weil zwiſchen zwei abſolut redlichen Men-
ſchen eine Freimaurerei beſteht.

„Vielleicht aber ſeltſam ſcheint es mir, daß auch Sie meinen
Einſluß

Abermals unterbrach er ſie:
„Auch ich Ganz recht.gerufen worden freilich im entgegengeſeßten Sinne

einem ſchönen Vampyr
Er hielt inne. Die Thür hatte ſich geöffnet, und Agathe er-

ſchien auf der Schwelle.
Sie mußte die letzten Worte gehört haben, es war nicht anders

möglich; doch ſuchte ſie offenbar kein Arg in ihnen, denn ſie
begrüßte den Advokaten mit liebenswürdiger, ſogar etwas koketter
krreundlichkeit.

Sie hatte ſich Zeit zur

Jhr Einfluß iſt hier bereits an
von

Toilette gelaſſen dieſe war aber trotz
dem nicht ganz beendet. Die Ohrringe fehlten noch und auchdas Medaillon, und die Bandſchleiſe am Halſe, an welche es
beſeſtigt werden ſollte. Sie hielt das alles in ihren Händen.

„Nun, lieber Rechtsfreund fragte ſie, trat V den Pfeiler-
ſpie el und begann eines ihrer zarten roſigen O hrläppchen zu
quälen, um ihm den Schmuck einer erbſengroßen Perle vom
ſchönſten Drient aufzunötigen. Wie ſteht unſere Angelegen-ha Sie bringen eine gute Vochricht, das Whe ich Jhnen an.

„Sie ſehen ſchlecht, gedige Frau, ſagte S Schweiver trocken
und blickte ſiyeng in den S piegel, aus dem r zur Seite ge
noigtes Geſicht ihn anlächelte.

„Jſt der Brief den wir erwarten, angekommen

iſt nicht angekommen!
Und der Zweck Jhres Beſuches, wenn man fragen darf

Sie wandte ſich um und ſah ſpöttiſch fragend zu ihm nieder,
der ſich bei ihrem Eintreten erhoben, jetzt aber ſeinen früheren
Platz auf einem Far iteuil, Lotti geger rüber, wieder eingenommen
hatte. „Sie werden mir doch nicht weiß machen wollen, daß

anderes Sie hierher führt, als die S Sehnſucht nach meinem
Anblick

Jhnen e ins Haus zu tragen
Nein. ich komme aus einem anderen Grunde.“„Bitte ihn ar seinanderz: gern Jn Gegenwart dieſer teuren

Zeugin da Ach, Fräulein Feßler, ſeien Sie doch ſo gütig
Sie reichte Lotti die beiden Enden des Bandes, das ſie durch

den Ring des Medaillons gezog hatte, und kniete plötzlich
nieder. Lotti beeilte ſich, die Schleife über dem ſchlanken Nacken
feſtzuknüpfen, der ſich ihr entgegenbeugte, während Schweitzer
dieſer ganzen Prozedur mit ſtillem Grimm zuzuſehen ſchien

Agathe erhob ſich von ihren Knien, um auf ein kleines Kanapee
zu gleiten, in deſſen Kiſſen ſie ſich zurücklehnte

„Jhren Grund, mein Freund Reden Sie doch. Sie ſpannenmeine Neugier auf die Folter.“ ſagte ſie, und ein ſo bttertes
Gähnen hob ihre Naſenflügel.

„Jch höre von einem Kontrakt mit einem Buchhändler, den
Halwig unterſchreiben ſoll,“ begann Schweitzer in ruhigem, nach-
drüclichem Tone.

„Daß Sie auch alles hören mi iſſen,

„Oder der Wunſch

zen r

warf Agathe dazwiſchen.
Und will ihn daran hindern,“ fuhr Schweitzer fort. „Jch

habe den Kontrakt nicht geſehen, aber ich weiß, wer ihn aus
geſtellt hat, und das iſt mir gen g. Es kann auch Jhnen genug
ſein. Glauben Sie mir, gnädige Frau, Sie ſind eine ſo zärt
liche Gattin, raten Sie Jhremn Mann, ſich doch lieber an einen
Sklavenhändler zu verkaufen, er kommt dabei weniger zu
Schaden.“

„Sie ſind einzig, heber Freund. Alſo, nicht geleſen den
Da komme ich doch einmal im Leben in die Gelegenheit, Sie zu belehren. Der Verle ger, den Sie verabſcheuen

der Arme fordert zehn J hindurch alljährlich drei
Bände Jch exinnere mich je ſchaltete ſie ein, zu Vottiewendet „Jſt das zu viel? Für Dermann, ſage ichhen iſt das nichts

Kontra kt

Drei Bände!“ rief Scweger, „und ſie brauchen nicht ein-
mal ſehr dick zu ſein, wenn ſie nur recht viel Skandal ent-

halten, nur einige Seiten, auf denen das Unſagbare geſagt
wird nur ein einziges Kapitel, das von Dingen handelt.
Dingen, die man in Gegenwart verehrter Frauen er ſah
Lotti feſt an, und neigte den Kopf, „nicht nennt.“

„Da haben Sie den ganzen Schweitzer!“ verſetzte Agathe mit
ihrem hellſten Lachen, und mit der ſiegreichen e des
Gleichmuts über den aufbrauſenden Zorn. „Sehen Sie, Fräu-lein Feßler, wie er mich mißhandelt, mein Freund. mein ſtrenger,
grauſamer, aber alleraufr ichtigſter Freund

Und dabei neigte ſie ſich vor und blickte ihm von unten hinauf
ins Geſicht, lockend, herausfordernd, als wollte ſie ihn ganzinhüllen in Bezaub erung, ſie, die junge, ſchöne, glänzende
Frau, den alternden, ſchli ten Mann, de ſen Züge etwas Stei-
nernes annahmen, und der in hartem Tone ſprach:

„An wem iſt Jhnen mehr gelegen An dieſem aufrichtigen
Freund oder an Jhrem blauen VPapagei

„Keine Gewiſſensfragen! Kommen Sie mir jetzt nicht mit
Gewiſſensfragen! Bleiben wir bei der Stange Aufrichtig!wenn ich bitten darf“ Sie wurde ernſt und rauch in kaltem
und geſchäftsmäßigem Tone: „Sie ſind gegen die Unterſchrift.weil Sie nicht zweifeln, daß uns bald auf andere Art aus der
Verlegenheit geholfen wird Leugnen Sie doch nicht
Unſer Prozeß ſteht gut er kann nur gut ſtehen, ſagt Hermann,
der gewiß kein Sanguiniker iſt„Sagt Hermann, daß es mit dem Prozeß gut ſteht Das
ſagt er Jhnen Warum nicht lieber mir, den es tröſten würde
denn ich ſehe ſchwarz in der Sache, ich halte ſie für verloren,
und Hermann wäre meiner Meinung, wenn er den nung der
Angelegenheiten verfolgt hätte. Aber dazu hat er keine Zeit.
Er hört mich gar nicht an, wenn ich relationieren komme.“

(Fortſ. folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Man kann nicht jedes Unrecht gut, wohl aber jedes Recht
ſchlecht machen.

Der Weiſe iſt ſelten klug.
R
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ſucht und ein ſolcher war auch der des Herrn Romen, daß auf
die Zeugen eingewirkt ſei. Das rechtfertigt aber keineswegs
die Annahme einer Kolluſionsgefahr. Selbſt wenn aber eine
ſolche vorläge, wäre die erneute Verhaftung nicht gerechtfertigt.
Darauf hat auch Kammergerichtsrat Carſten in der Deutſchen
Juriſtenzeitung hingewieſen. Nach dieſem litterariſchen Fiasko
war es ganz verſtändlich, daß Herr Romen nach einem neuen
Verdachtsgrund ſuchte, indem er ſagte, Herr v. Alten habe ſich
als Zeuge dafür gemeldet, daß Hickel nur zwei Minuten in der
Wohnung der Mutter Martens verbracht habe. Einer vonHickels Verteidigern nicht Herr Horn telegraphiert mir
aber, Herr v. Alten habe ausgeſagt, Hickel habe von 15 20
Minuten geſprochen (Hört, hört! links). Es iſt doch etwas
anderes, ob man als Staatsanwalt ſagt, die Sozial
demokraten ſeien ſchon als ſolche des Meineids ver-
dächtig, oder ob man hier den Kriegsminiſter bloßſtellt und
rechtfertigt, was nicht zu rechtfertigen iſt. Als neues
Beweismittel hat Herr Romen auch im Anſchluß an eine
Randverfügung des Oberkriegsrats Meyer angeführt, daß noch
nicht alle Unteroffiziere und Mannſchaften des Regiments als
Zeugen vernommen worden ſind. „Ein etwaiges negatives
Reſultat erhöht die Verdachtsgründe gegen Hickel und Marten.“
Nach dieſer Anſicht könnte jeder Freigeſprochene wieder
verhaftet werden, weil nicht die Bewohner der ganzen
Stadt, oder des Deutſchen Reiches oder des ganzen Planeten
vernommen ſind (Heiterkeit). Herr Gröber hat ſchon mit Recht
die Parallele, die Herr Romen zwiſchen einem Gerichtsherrn
und einem Staatsanwalt zog, als ganz irrig zurückgewieſen.
Das Verhalten des Gerichtsherrn den Offizieren des Gerichts
gegenüber hat ein Witzblatt dadurch gut gezeichnet, daß es den
Generalleutnant ungefähr ſagen ließ: Meine Herren, alle
Achtung vor der Freiheit der richterlichen Entſcheidung; aber
Freiſprechung iſt allemal eine Dummheit und ge-
fährdet die Disziplin (Heiterkeit). Das Ungeſunde dieſer
Verhältniſſe liegt eben an der Jnſtitution des Gerichtsherrn,
die wir ſeit jeher bekämpft haben. Auch jetzt verlangen wir,
daß man dieſe Jnſtitution beſeitige. Wenn ſich Herr Romen
über den Formalismus hinwegſetzt, ſo raubt er dadurch dem
Angeklagten jeden Schutz. Herr Romen iſt auch für Ausſchluß
der Oeffentlichkeit eingetreten und hat ſich dabei auf das Ver-
halten der Staatsanwälte berufen.

Wenn es nach dieſen ginge, wäre die Oeffentlichkeit des Ver-
fahrens überhaupt illuſoriſch, wenn unangenehme Dinge über
das Verhalten eines Offiziers zur Sprache kommen, ſo wird
ein Teil der Gerichte immer geneigt ſein, die Oeffentlichkeit
auszuſchließen. Es iſt durchaus eine Reviſion der Militär-
ſtrafprozeßordnung nötig, ebenſo die Aufrechterhaltung der
Oeffentlichkeit des Verfahrens unter Beſeitigung des Grundes:
Gefährdung der militäriſchen Jntereſſen und die Abſchaffung
des Gerichtsherrn. Dann erſt werden wir zu geſünderen Zu
ſtänden kommen, die wir alle wünſchen. (CLebhafter Beifall b.
d. Soz.)

Abg. Beckh (Frſ. Vpt.) führt eine große Reihe von Fällen
an, die den unheilvollen Einfluß des Gerichtsherrn darlegen
ſollen, u. a. auch, daß ein Leutnant, der die Lehrer „dreckige
Schweine“ genannt hat, zu zwei Tagen Mittelareſt verurteilt
wurde. Der Herr Vorredner hat es bereits als Ungeheuer-
lichkeit bezeichnet, daß der Gerichtsherr im Kroſigkprozeß ſelbſt
als Zeuge auftrat. Auch die Oeffnung der Briefe iſt ein
ſchwerer Verſtoß gegen die Beſtimmungen des Geſetzes. Noch
gar nicht erwähnt wurde, daß eine ganze Reihe von Zeugen,
die für Marten und Hickel ausgeſagt haben, nach dem Prozeß
gemaßregelt wurden. (Hört! Hört! links.) Eine Reviſion der
et yrkrafprogeßordnung iſt daher durchaus nötig. (Bravo!
links.)

Geh. Kriegsrat Romen: Nach meiner Meinung iſt Hickel mit
vollem Recht wieder in Haft genommen worden. (Lebhafter
Widerſpruch links.) Daß er nicht in Haft behalten worden iſt,
geht daraus hervor, daß er nach ſeiner Freiſprechung von neuem
feſtgenommen worden iſt. (Gelächter links.) Dieſes iſt aber
nach der Prozeßordnung der Vorläufer der Verhaftung.
(Erneutes Gelächter. Man kann mir entgegnen, man hätte
Hickel wenigſtens auf einige Minuten freilaſſen ſollen, das wäre
aber doch eine bloße Farce geweſen. Der Regimentskommandeur
v. Winterfeld war zur Wiederfeſtnahme berechtigt, da ihm mit-
geteilt worden war, daß Hickels Aufenthalt in Martens Wohnung
auf 15—20 Minuten feſtgeſtellt war, während Herr Alten mit-
teilte, daß ihm gegenüber Hickel nur von 2—3 Minuten ge-
ſprochen habe. Die Frage, ob die Ausſage des Herrn v. Alten
als Beweismittel anzuerkennen ſei, hat das Reichsmilitärgericht
bejaht. Man kann alſo höchſtens von einem formellen Ver-
ſehen ſprechen. Auf eine Anfrage des Abg. Gröber teile ich
mit, daß der Haftbefehl und der Aktenvermerk vom ſelben Tage
datieren, mit derſelben Hand und Tinte geſchrieben ſind. Sie
ſind im innerſten Zuſammenhang, darum mögen Sie folgern,
daß der Gerichtsherr ſich auf Grund des Geſetzes für berechtigt
gehalten hat, einen neuen Haftbefehl zu erlaſſen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Der Kommiſſar des
Kriegsminiſters hat hier alles, was behauptet worden iſt, auf
den Kopf geſtellt, wir haben aber ein Jntereſſe daran, daß die
Behandlung des Falles Hickel-Marten im Reichstag nicht als
ein Schlag ins Waſſer erſcheine. Es wäre ſehr gut geweſen,
wenn Herr Romen hier mit etwas weniger Selbſtbewußt-
ſein und etwas mehr Logik geſprochen hätte. Allerdings
hat er eine ſehr ſchwere Aufgabe zu erfüllen und es wäre wohl
beſſer geweſen, hier einen an der Sache perſönlich weniger in-
tereſſierten Mann als Vertreter einer ſo ernſten Sache ſprechen
zu laſſen. Jn Bezug auf den Ausſchluß der Oeffentlichkeit
kann auch der fanatiſcheſte Troupier nicht reaktionärer ſein, als
Herr Romen. Gegenüber den Behauptungen des Herrn Romen
ſagt Rechtsanwalt Horn auch aus, daß alle Briefe an Hickel
geöffnet worden ſind. Redner geht dann ausführlich auf die
Wiederverhaftung Hickels ein. Herr v. Alten ſagte: „Die
Militärſtrafprozeßordnung iſt ein verbeſſerungsbedürftiges Geſetz,
der S 179 iſt in unüberlegter Weiſe aus der bürgerlichen
Strafgeſetzordnung übernommen worden.“ (Hört, hört! links.)
Wenn das ſchon ein General ſagt, ſo ſind wir berechtigt zu der
Forderung: „Weg mit dem Gerichtsherrn.“ (Sehr richtig! links.)

Herr Lenzmann hat 1898, als er für die Jnſtitution des Ge-
ichtsherrn eingetreten iſt, auf eigene Fauſt gehandelt. Jch habe

ſein Verhalten damals tief bedauert.
Das Vertrauen in die Militärjuſtiz iſt ſchon ge-

ring genug, und die Militärverwaltung ſollte alles thun,
um dieſes Vertrauen wieder zu heben. (Lebhafter Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Goßler: Jnfolge des Anſchneidens des
Falles Hickel-Marten werde ich wohl noch einige Zeit auf die
Feſtſetzung meines Gehaltes warten können. (Heiterkeit.) Jch
wollte nicht in den Streit der Juriſten eingreifen, hätte aber
für meine Perſon gewünſcht, daß die Frage jetzt nicht ange-
ſchnitten wäre, da ſie ja noch gar nicht entſchieden ift. (Zuruf
des Abg. Thiele: Hickel foll wohl erſt geköpft werden! Heiter-
keit Wir haben alle Veranlaſſung, eine Strafprozeßordnung,
die erſt Jahr in Wirkſamkeit iſt, nach jeder Richtung zu
ſchonen, um ſie aufrecht zu erhalten. Die ganze Kritik des
Reichstags bezieht ſich auf den einen Prozeß, da darf man doch
nicht verallgemeinern. Unſere Militär-Strafprozeß-
ordnung hat in China ihre Probe gut beſtanden.
(Zuruf des Abg. Molkenbuhr: Für China iſt ſie auch zeitgemäßz!
Große Heiterkeit b. den Soz.)

Herr Beckh hat für ſeine Behauptung, die Oeffentlichkeit wäre

r r 1 r S 1 1* 44us geſchloſſen worden, weil bas Vorleben des Rittmeiſters nicht
beſonders ehrenhaft geweſen ſei, keinen Beweis erbracht

en un re ne t c7 5 d Jbinnen kann kein ſiede ſein. Für die Armee giebt es
Widerſpruch zwiſchen Disziplin und Gerechtigt
rechte

n c J J t T mAbg. Schlumberger Hoſp. d. Natl.) bittet unter ſtürmiſche
Heiterkeit des Hauſes Die Abgeordnete HMie Debatten erwas
einzuſchränten

Abg. Graf Roon (konſ.) wendet ſich gegen die geſtrigen Be
hauprtungen des Abg. Bebel. Bebels Weisheit über
diſche Armeen beruhe nur auf unbeglaubigten euunge nach

Eine Kritik ſeiner is Wer die franzöſiſche Armeem f er ſich vom Khee Seel Wer ten; im übrigen habe er

von ſeinen früheren n nichts zurückzunehmen.
Abg. Werner (Antiſ.) bittet die Heeres Verwaltung, beim

Mieten von Geſpannen mit den Bauern direkt abzuſchließen.
Abg. Kunert (Soz.): Herr v. Tippelskirch hat be

hauptet, die von Herrn v. Viebahn angegebene Ziffer von
0,68 Proz. für die Militärmißhandlungen im Jahre 1899 hätte
ſich auf die Zahl der Offiziere, nicht der Mannſchaften bezogen.Dieſe Erklärung war falſch und illoyal. S ch, denn derr
Viebahn hat nach dem ſtenographiſchen Bericht geſagt: auf die
Heeresſtärke gerechnet, betrugen die Mißhandlungen 18099
0,63 Proz. Jlloyal war die Erklärung deshalb, weil Herr
v. Viebahn durch ſie desavouiert wurde. Das Kriegsminiſte
rium hat ſich dadurch ſelbſt desavouiert. Was für einen
Wert ſollen nach dieſem Vorgang noch ſolche An-
gaben der Militär- Verwaltung haben! Herr vonTippelskirch hat dann die Zahl der i handlungen auf 507
berechnet; der Kriegsminiſter aber hat ausgeſagt. die Zahl ent-
ſpreche ungefähr der t der Bataillone; daswären ungefähr 125 Fälle mehr.

Wenn man die bairiſchen Verhältniſſe in Betracht zieht, ſo
ergeben ſich ungefähr 680 Fälle im Jahre für das Reich, aber
in Baiern kommen weniger Militärmißhandlungen vor, und ſo
kann man die Zahl der Fälle auf etwa 1000 im Jahre
rechnen. Daß die Zahl der Militärgerichtsverhandlungen
für die Zahl der Mißhandlungen nichts beweiſt, dafür genügt
der Hinweis darauf, daß z. B. in einem Falle ein Unter
offizier verurteilt wurde, der ſich 107 Fälle von Miß-
handlungen hatte zu ſchulden kommen laſſen. (Hört! hört!
bei den Sozialdemokraten.) Auf Degradation wurde trotzdem
nicht erkannt, weil das Gericht annahm, es liege über-
e Pflichteifer vor. Einem anderen Unteroffizier
wurden ſogar über 200 Fälle von Miß handlungen
Untergebener nachgewieſen. (Hört! hört! bei den Sozialdemo-
kraten.) Den Fall in Bamberg hat ja der bairiſche Herr
Militärbevollmächtigte in humorvoller Weiſe behandelt. Jch.
bin ihm dankbar, daß er im weſentlichen zugegeben hat, was ich
ausgeführt habe. Die Worte Roheit und Brutalität will ich
zurücknehmen und dafür „grober Unfug“ ſagen. Aber der Herr
General wird mir zugeſtehen, daß die Sache auch ihre ernſte
Seite hat. Jm Lichte ſozialen Empfindens war es allerdings
ein grober Unfug die Einwohner der Stadt Turerg Leute,die bis in die Nacht hinein ſchwer gearbeitet hatten ſowie die

Frauen und Kinder um ihre Nachtruhe zu bringen. Der Herr
Kriegsminiſter hat heute wieder geſagt, an der Ehrenhaftigkeit
des Rittmeiſters Kroſigk könne ein Zweifel nicht beſtehen. Es
iſt aber feſtgeſtellt, daß Kroſigk Untergebene, alſo Leute, die ſich
nicht wehren können gemißhandelt hat. Das iſt unter allen
Umſtänden eine Feigheit. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Kriegsminiſter v. Goßler Der ſtenographiſche Bericht über
die Rede des Herrn Viebahn enthält offenbar einen Druckfehler.
Das Wort Heeresſtärke iſt falſch. Herr Kunert hat die Be-
handlung der Polen verglichen mit derjenigen der Sozialdemo-
kraten im Heere. Die Polen werden einen ſolchen Vergleich
ablehnen. Sozialdemokraten können keinen Anſpruch auf ein

erheben, denn ſie haben keins. (Lachen bei den
Soziald.)

Bair. Militärbevollm. Generalmajor v. Endres: Auch der
Regimentskommandeur von Bamberg hat wie Herr Kunert die
Empfindung gehabt, dafßz ſoziale Störungen durch den nächt-
lichen Ritt möglicherweiſe vorgekommen ſind. Bei einer von
ihm vorgenommenen Unterſuchung haben ſich aber weder Kranke
noch Frauen, ſondern nur einige Bürger gemeldet, die in ihrer
Nachtruhe geſtört zu ſein behaupteten. Sie meinten aber, das
habe ſich durch die hübſche Muſik vollſtändig kompenſiert. (Gr.
Heiterkeit.) Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung
auf Donnerstag 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 20. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstag wurde geſtern zunächſt die Debatte über den

Gumbinner Prozeß und über die Reform der Militär-
ſtrafprozeßordnung fortgeſetzt. Herr Romen ſchnitt da-
bei außerordentlich ſchlecht ab. Von keiner Seite des Hauſes
erſtand ihm ein Verteidiger. Dagegen zerpflückte der Zentrums
abgeordnete Gröber die Gründe, die Romen für die Wieder-
verhaftung Hickels angeführt hatte. Jn einer vortrefflichen Rede
rechnete unſer Genoſſe Haaſe mit Herrn Romen gründlich ab.
Unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes ſtellte unſer Redner
feſt, daß Herr Romen eine offenbar falſche Ausſage in
Bezug auf die Angaben des Generalleutnants v. Alten gemacht
habe. Mit Nachdruck hob unſer Redner hervor, daß die un-
geſunden Zuſtände durch die Vermiſchung von militäriſchen
und juriſtiſchen Jntereſſen herbeigeführt werden. Er forderte
die Beſeitigung des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit und des
Jnſtituts des Gerichtsherrn. Auf denſelben Standpunkt ſtell
ten ſich die freiſinnigen Abgg. Beckh und Müller-Meiningen,
während ſich Herr Romen darauf beſchränkte, für die Wieder-
verhaftung Hickels nach neuen fadenſcheinigen Gründen zu
ſuchen. Der Kriegsminifter unterließ es, auf den juriſti-
ſchen Teil der Angelegenheit einzugehen, er gab ſogar zu, daßbei dem Gumbinner Prozeß Verſehen vorgekommen W können,

die ihre Erledigung finden würden. Jhm lag vor allem daran,
die neue Militärſtrafprozeßordnung zu verteidigen. Damit
ſchloß die Debatte über dieſe n erJe und Herr Romen
verließ den Reichstag, den er wohl ſo bald nicht wieder be-
treten dürfte. Dann wurde die Debatte über das Gehalt
des Kriegsminiſters fortgeſetzt, wobei Genoſſe Kunert wirkungs-
voll eingriff. Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

„Geiſtige Waffen.“
Jm Wahlkreis Raſtenburg-Gerdauen-Friedland hat

ein konſervativer Gemeindevorſteher am letzten Sonntag den
erſten Schlag gegen uns mit „geiſtigen Waffen“ geführt mit
einer Ofenkrücke nämlich.

Unſere Parteigenoſſen haben mit der Wahlagitation bereits
eingeſetzt: Am Sonntag wurden 40000 Flugblätter verteilt.
Neben einigen Genoſſen aus dem Kreiſe nahmen 140 Genoſſen
aus Königsberg daran teil. Das prächtige Winterwetter ließ
die Arbeit nicht gar zu ſauer werden. Es gelang an dieſem
einen Tage, alle Städte und faſt ſämtliche Güter und Dörfer
des Kreiſes mit Flugblättern zu belegen. Die Verteilung gingüberraſchend glatt von ſtatten. Natürlich wurden die ſog
demokratiſchen Gäſte an dieſem Sonntag noch nicht im Kreiſe
erwartet. Jn den Städten Bartenſtein, Raſtenburg, Schippen-
beil, Gerdauen waren unſere Leute ſchon mit ihrer Arbeit fertig,
ehe etwa vorhandene übereifrige Beamte von ihrer Thätigkeit
erfahren hatten ?s kam infolgedeſſen nicht die geringſte
e Die Aufnahme unſerer Sendboten war eine ſehr
gute. Gerade mit Herzlichkeit und Begeiſterung wurden die
Flugblattverbreiter auf dem Lande von den Arbeitern begrüßt.
Mit der Stimmung, die bei den Arbeitern herrſcht, können wir

lauf frieden ſein. Nur einer unſerer Genoſſen iſt
nichtswärdigen, gemeinen Ueberfall ſeitens eines

i ausgeſetzt geweſen und wurde erheblich
unſer Königöberger Bruderorgan ſchreibt darüber

welche das Dorf Muhlack nicht weit von Raſten-
eg belegten, waren mit ihrer Arheit fertig Nur das letzte

hofft war noch zu belegen und zwei Genoſſen betraten den
Nachdem ſie einige Worte mit dem auf
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dem wede

dem Hofe arbeitenden Kutſcher geſprochen, rief ihnen der Be
ſitzer, ein ungewöhnlich großer ſtarker Mann zu, was ſie
brächten, ſie möchten ins Haus hereinkommen. Da unſere Ge
noſſen im Dorf überall die freundlichſte Stimmung gefunden
hatten, folgten ſie der Aufforderung unbedenklich. Nachdem
fie das Zimmer betreten und die Thür geſchloſſen hatten,
brüllte der Beſitzer ſie plötzlich an: „Wiſſen Sie, was heute iſt,
Sonntagsruhe iſt heute“, gleichgeitig ergriff der Mann eine
ſchwere, einen Meter lange eiſerne Ofenkrücke
und führte damit blitzſchnell einen wuchtigen Hieb nach einem
der Verteiler. Der lag traf den rechten Unterarm. Trotz
dem die Wucht des Schlages durch den dicken Ueberzieher ge
mildert wurde, trug unſer Genoſſe eine ſchwere Wunde davon,
aus der ſofort das Blut hervorſtrömte. Ehe der Ueberfallene
noch zur Beſinnung kam, ſauſte auch ſchon ein zweiter Hieb
nieder, der den linken Arm traf und auch dort Verletzungen,
wenn auch weniger ſchwerer Art hervorrief. Die Ueberfallenen
verließen das Haus darauf ſchnell und der Verletzte wurde
von Dorfbewohnern verbunden. Gegen den Verüber des über-
aus hinterliſtiſchen, verbrecheriſchen Ueberfalls, der Lemke
heißt, wird bei der Staatsanwaltſchaft Strafantrag geſtellt.
Der Mann ſoll der Gemeindevorſteher des Ortes ſein.

Das war alſo der erſte Streich. Wie viele werden noch
folgen

Mit dem Preußenprinzen ſcheint in Amerika auch
preußiſcher Polizeigeiſt einzuziehen. Die Polizeibehörden in
Waſhington haben Anweiſung erhalten, alle ſich in der
Stadt aufhaltenden verdäch tigen Perſonen feſtzu-
nehmen und noch vor Ankunft des Prinzen Heinrich aus
zuweiſen.

Zur Miniſterkriſis in Sachſen iſt noch nachzutragen, daß
der Erſte Staatsanwalt beim Dresdener Oberlandesgericht
Dr. Otto zum Juſtizminiſter an Stelle des Miniſters
Rüger ernannt worden iſt, der als Nachfolger des entlaſſenen
Miniſters Watzdorf das Finanzminiſterium übernommen hat.

Eine Duellforderung hatte, wie der Köln. Volksztg. am
Dienstag aus Elberfeld berichtet wird, der Oberſtabsarzt
Dr. Schimmel dem erſten Staatsanwalt Johnen in Elber-
feld wegen deſſen über ihn gefällten ungünſtigen Urteils im
letzten Militärbefreiungsprozeß zugehen laſſen wollen. Jn einem
Brief an den Kartellträger Dr. Schimmels lehnt Johnen in-
deſſen die Forderung prinzipiell ab, drückt aber gleichzeitig
ſein Bedauern aus, die fragliche Aeußerung gethan zu haben,
da er die Möglichkeit zugeben muß, daß der Verdacht, für den
es an einem ausreichenden Beweis nach dem freiſprechenden
Urteil Schimmels fehlte, von Anfang an unbegründet geweſen
ſei. Er fügt an, „daß wir uns geirrt haben“.

Die Ungiltigkeitserklärung der Wahl des nationalliberalen
Abgeordneten Sieg in Graudenz Strasburg hatte die Wahl
prüfungskommiſſion beim Reichstag beantragt. Der Reichstag
aber hatte die Wahl in der Sitzung vom 21. Januar nochmals
an die Wahlprüfungskommiſſion zurückverwieſen. Dieſe hat
nunmehr beſchloſſen, nochmals Erhebungen über eine Reihe von
Punkten zu veranlaſſen.

Zum Katholizismus übergetreten iſt in Freiburg der Sohn
des Nationalökonomen Wagner, Dr. Friedrich Wagner. Er
will ſogar katholiſcher Prieſter werden. Profeſſor Wagner iſt
ein leidenſchaftlicher Vorkämpfer des Proteſtantismus.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der Hand
en P. A. Berger zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Die Wirkungen der Kriſe auf den Kapitalmarkt har
der Leitartikel unſerer geſtrigen Nummer in klarer und treffen
der Weiſe erörtert. Eine Beſtätigung der dort niedergelegten
Anſichten bringt eine Meldung aus Potsdam, wonach die
Subſkription auf ſechs Millionen Stadtanleihe ſofort wieder
geſchloſſen wurde, weil die Anleihe mehrfach überzeichnet
worden war.

Jn Elbing- Marienburg haben die Nationalliberalen den
Juſtizrat Wagner, einen Führer der Hakatiſten, als Kandidat
für die Reichstagserſatzwahl aufgeſtellt. Die Konſervativen
ſtreiten ſich noch. Wahrſcheinlich werden zwei konſervative
Kandidaten aufgeſtellt.

Der Zentrumsführer Dr. Lieber iſt wieder erkrankt. Es
daß er ſich vom parlamentariſchen Leben zurückziehen

wolle.

Die größte Weisheit ift das Maßhalten ſo hat der
lange Möller auf einem Feſtmahle des nautiſchen Vereins ver
kündet. Das ſtimmt! Denn die Jntelligenz der preußiſchen
Regierungsmänner geht in ein ganz kleines Maß!

Bei der Landtagserſatzwahl in Potsdam an Stelle
des wegen Beförderung ausgeſchiedenen freikonſervativen Abg.Kelch iſt am Mittwoch der ſeilonſerdatige Fabrikbeſitzer Otto

Eckert mit 184 Stimmen gewählt worden.
Maſſenkündigungen und Lohnreduktionen ſind auf faſt

9 Zechen des Ruhrreviers am 15. Februar vorgenommen
worden.

Ausland.
Jtalien. Sein 25jähriges J feiert heute

Papſt Leo III. Die Nordd. Allg. Ztg., das offiziöſe deutſcheOrgan, veröffentlicht bei dieſer Gelegenheit einen großen Lobes-

hymnus auf das herzliche Einvernehmen zwiſchen Kaiſer und
Papſt. Wilhelm II. hat eine Spezialmiſſion entſandt, die dem„heiligen Vater“ ſeine Glückwünſche darbringen ſollen.

Unſere proteſtamtiſchen Diener der chriſtlichen Liebe werden
ob dieſer Bevorzugung des Katholizismus die frommen Stirnen
bedenklich kraus ziehen.

Spanien. Die Unruhen in Barcelona haben auch
am Dienstag und Mittwoch ihren Fortgang genommen. Jn
den einzelnen Zuſammenſtößen auf den Straßen ſollen nicht
weniger als 20 Perſonen getötet worden ſein. Alle Ge
ſchäfte und Bergnügungsanſtalten ſind geſchloſſen und der Ver
kehr ſtockt vollſtändig. Die Regierung ſendet noch mehr Truppen
nach Barcelvna. Es iſt dies das einzige Mittel, das die Herr
ſchenden, die allmählich gänzlich den Kopf verlieren, anzuwenden
wiſſen. Auch an vielen anderen Orten ſind noch Unruhen vor-
gekommen. Jn Barcelona fehlt es auch an Brot und Fleiſch,
da keine Z3ufuhr an Lebensmitteln ſtattfindet. Der neue Präfekt
der Stadt hat mit den Ausſtändigen Unterhandlungen ange
knüpft, die aber noch zu keinem Reſultate geführt haben.

Unter der ſpaniſchen Arbeiterſchaft iſt die Sozialdemokratie
verhältnismäßig ſchwach vertreten. Dagegen ſpielen anarchiſtiſche
Elemente eine große Rolle, woraus auch der blutige Charakter
Her Unruhen zu erklären iſt. Dazu kommt noch die Erbitterung
Des Volkes gegen die klerikale Ausbeutung und Unterdrückung.
Ueberall, beſonders aber in Katalonien, iſt die Lage verworrener
denn je,

Däuemark. Der radikale Liberalismus at einen
ſchweren Verluſt erfahren. Am Sonnabend iſt der erkehrs-
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miniſter Hörup geſtorben. Ehe er Miniſter wurde, war
Hörup Redakteur an der r raten Zeitung Politiken. Er
litt ſchon ſeit Jahren am Krebs. m A. September ſchleppte
ſich der Miniſter Hörup, auf zwei Stöcken geſtützt,
zum Wahllokal, um für den Sozialdemokraten
P. Knudſen zu ſtimmen. Hörup iſt 1841 als Kind eines
einfachen Dorſſchullehrers geboren. Das Kriegsjahr 1864 er
lebte er als Student. zog aber nicht als Freiwilliger in
den Krieg und das iſt ihm in den konſervativen Kreiſen zum
Vorwurf gemacht worden. Er war überzeugt, daß Dänemark
ſich nicht mit Erfolg verteidigen konnte. Von da ab hat er
konſequent den Militarismus bekämpft, die militariſtiſchen Be
ſtrebungen lächerlich gemacht. Vielleicht hätte er, wenn ihm
Leben und Geſundheit treu geblieben wären, dem Miniſteriumeinen etwas radikaleren Charakter verleihen und die bedenk-

liche Schwenkung nach rechts etwas aufhalten können. Seine
Leiche wird verbrannt. Kein Geiſtlicher wird bei
ſeiner Beſtattung mitwirken. Die Leitung ſeines Reſſorts
wurde vorläufig dem Finanzminiſter Hage übertragen.

Auch der däniſche Landwirtſchaftsminiſter Ole Hanſen iſt
ſchwer erkrankt. Er leidet ſeit längerer Zeit an einer Ver-
kalkung des Blutes.

Aſien. Engliſche Jnſtrukteure ſind zum Schmerze Ruß-
lands in Sbul, der Haupſtadt Koreas, mit 10 Geſchützen einge-
Wer um die Ausbildung der koreaniſchen Armee zu über-
nehmen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Modelltiſchler? Jn Berlin, ſind von der

l Union, Moabit, ſowie von derMaſchinenbaufabrik Löwe, der Fabrik der landwirtſchaftlichen
Maſchinen, Eckert und der Berliner Modellfabrik Schrepp
ſämtliche Modelltiſchler ausgeſperrt.

Achtung, Brauer?! Jn Ulm gehen die Brauereibeſitzer
gegen die Organiſation der Brauer vor. Jn der
wurden bereits ſechs Brauer wegen ihrer Zugehörigkeit zur
Organiſation gekündigt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Februar.

Nur 28 Prozent.
Der Kapitalismus verſteht ſein Geſchäft auch während der

Kriſe zu machen. Eines der beſtfundierten Unternehmen der
Jnduſtrie in hieſiger Stadt iſt die Halleſche Maſchinen-
fabrik. Die Aktien des genannten Etabliſſements ſind eine
vortreffliche, nie verſiegende Einnahmequelle und haben ihren
Beſitzern im Laufe der Jahre ſchwere Entbehrungslöhne ein-
gebracht. Da ſie ſich zudem in wenigen Händen befinden, ſo iſt
dieſen Aktienbeſitzern ein ſorgenfreies Daſein gewährt. Daß
ſelbſt der wirtſchaftliche Niedergang dieſes wonnige Behagen
nicht ſtark aus dem Gleichgewicht zu bringen vermag, zeigt der
neueſte Geſchäftsabſchluß, der für das Jahr 1901 eine Dividende
von 28 Prozent vorſieht. Bekanntlich begann ſchon im Anfang
des vorigen Jahres die Kriſe ihre Wirkungen auf die Geſchäftslage
und beſonders auf die Eiſenbranche auszuüben und auch die
Halleſche Maſchinenfabrik entließ im Laufe des letzten Jahres
einen erheblichen Teil ihrer Arbeiter. Herr Direktor Riedeler-
klärte noch in der bekannten Arbeitsloſenkonferenz im Grand
Hotel Bode am 14. Nov. v. J., woſelbſt unſer Herr Ober-
bürgermeiſter ſeinen bekannten Ausſpruch von den Lattchern
und Gelegenheitsarbeitern that, daß nach ſeiner die
Verhältniſſe von den Oberbürgermeiſtern und Regierungspräſidenten viel zu günſtig dargeſtellt worden ſeien. Er führe

als Gegenbeweis an, daß in der von ihm geleiteten Halleſchen
Maſchinenfabrik e wöchentlich an Löhnen 16--17 000 M.
ausgezahlt worden ſeien, jetzt aber nur 6-7000 Mark. Dieſe
rechneriſchen Nachweiſe des ſchlechten Geſchäftsganges durch
einen praktiſchen Kenner des Wirtſchaftslebens wurden allge
mein von der Preſſe als beachtenswerter Fingerzeig aufgefaßt.
Wenn nun der Geſchäftsabſchluß bei den gleichen Abſchreibungen
wie im Vorjahre trotzdem noch eine 28prozentige Dividende für
die notleidenden Aktionäre ergiebt, dann ermißt man erſt im
vollen Umfange die Abwälzung der Folgen des ſchlechten Ge-
ſchäftsganges auf die Arbeiter. Dabei giebt die Fabrik
ihren Arbeitern noch ſogenannte Weihnachtsgratifikationen.
Trotz dieſer 28 Prozent hat man Arbeiterentlaſſungen
in großer n vorgenommen und die Differenz von
10 000 Mk. des zu wenig ausgezahlten Lohnes iſt den Arbei-tern entgangen. Die Aktionäre wären ſicherlich dem Hunger-
tode ne nicht verfallen, wenn ſie mit 15 oder 20 Prozent

hätten vorlieb nehmen müſſen, aber vielen Arbeitern wäre Not
und Elend erſpart geblieben. Wir geben zu, daß die eigent
lichen Einflüſſe der Kriſe ſich erſt in dieſem Geſchäftsjahr gel-
tend machen, indes wurden im Jahre vorher 36 Prozent Divi
dende verteilt; es waren alſo dieſe maſſenhaften Arbeiter-
entlaſſungen zu vermeiden, wenn man gewillt war, auch den
Aktionären einen Teil der Laſten des wirtſchaftlichen Nieder
ganges aufzuerlegen. Die Herren halten es für ſelbſtverſtänd-
lich, daß ihnen der induſtrielle Aufſchwung Millionengewinne
einbringt, es wäre nur gerecht, wenn ſie in den mageren Jah-
ren auf hohe Dividende verzichten würden. Aber der Kapita-
lismus iſt unerſättlich und es hieße Feigen von den Diſteln
ernten wollen, wenn man von ihm wahrhafte Humanität und
wirkliche Menſchenliebe verlangen wollte. Die 28 Prozent
Dividende decken mehr als viele Worte ſein innerſtes Weſen
auf und die Arbeiter wären thöricht, wenn ſie von ihm Abhilfe
ihrer Not erwarten würden.

Zu der Aufhebung der Kammergerichtsentſcheidung
über die Abhaltung von Verſammlungen während des Gottes-
dienſtes bemerkt der Vorwärts treffend: „Damit haben wir
nun das obergerichtlich ſanktionierte Durcheinander auf dem
Gebiete des Verſammlungsrechtes. Wir haben eine Verfaſſung,
durch die das Verſammlungsrecht garantiert und der alleinigen
geſetzlichen Regelung unterſtellt wird, um es polizeilicher Will-
kür zu entziehen. Trotzdem wird durch ein oberſtes Gericht
der Polizei das Recht zugeſtanden, das Verſammlungsrecht
noch weiteren, im Geſetz nicht vorgeſehenen Beſchränkungen zu
unterwerfen auf einen Rechtsgrund hin, der aus einer ver-
faſſungsloſen Zeit ſtammt. Wer jedoch dieſe polizeilichen An
ordnungen nicht reſpektiert, hat den Troſt, daß er vom oberſten
Strafgericht für ſtraffrei erklärt wird.“

Es hilft doch.
Die hieſige bürgerliche Preſſe kritiſierte ſeiner Zeit die Ver

gebung der Anfertigung der Schutzmanns lniformen an aus-
wärtige Firmen. Die deſrise Nummer des Amtsblattes ent
hält nun die Ausſchreibung der Uniformen für das heurige
und das nächſte Jahr. Für ungeſähr 140 Beamte ſollen
Waſſenröcke, Tuchhoſen, Drellröcke und Hoſen e. geliefert

Angebote ſind bis zum 10. März unter Beifügung

von Proben an r der Exekutiv-Polizeibeamten hierſelbſt einzureichen.
Wenn man die Preſſe auch haßt, man fürchtet ſie doch.

a de, nahe

Submiſſionen. Für den Neubau des r rzu Se e a. S. ſoll die Ausführung und Lieferung der Glaſer
arbeiten in öffentlicher Ausſchreibung verdungen werden.
Termin zur Eröffnung der mit entſprechender Aufſchrift zu
verſehenden und rechtzeitig einzureichenden Angebote Sonn-
abend, den 22. Februar, vormittags 11 Uhr im Baubureau
der Bauverwaltung, Prinzenſtraße 10, woſelbſt die Zeich-
nungen einzuſehen und die Verdingungsunterlagen, ſoweitder Vorrat reicht, zu 1.50 M. vom Freſtog den 14. d. Mts.
ab zu beziehen ſind. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Kreisbau-
inſpektion I.

R or Dr. phil. Piſchel von der hieſigen Univer
ſität iſt der Nationalzeitung zufolge als Nachfolger von Albrecht
Weber für das Fach der indiſchen Philologie an die Berliner
Univerſität berufen worden.

Genoſſe Sachſe erſucht uns unter Bezugnahme auf das
Eingeſandt des Gen. Hinze in der Sonntagsnummer, mitzu-
teilen, daß er das betr. Jnſerat bei Hilpert nicht herumgereicht
habe. Jn ſeinem Lokal habe allerdings ein Gaſt die Hinzeſche
Annonce angezeichnet und an die Wand geheftet. Damit iſt
für die Redaktion die Angelegenheit erledigt.

Zur Vermietung der Turnhalle auf dem hieſigen Roß-
ehe hat der Magiſtrat behufs Benutzung als Schanklokal
während der in dieſem Jahre auf den 20. und 21. März, 19.
und 20. Juni, 8. und 9. Sept., 23. und 24. Okt. fallenden Vieh-
und Krammärkte Termin auf den 25. ds. Mts., vormittags
10 Uhr im Zimmer Nr. 73 des Sparkaſſengebäudes, Rathaus-
ſtraße 1 l, anberaumt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jnfolge
einer bedauerlichen Erkrankung des Herrn Karl Brandes unter-
bleibt die für heute, Donnerstag, angeſetzte Aufführung von
Mozarts Figaros Hochzeit. An Stelle der Oper wird die
Operette Der Vogelhändler gegeben. Der Spielplan für die
nächſten Tage erfährt keine weitere Aenderung. Am Freitag
findet die Premiere des Luſtſpiels Frau Königin ſtatt. Am
Sonnabend wird Shakeſpeares Sturm wiederholt; zu dieſer
Aufführung werden Schülerbillets für Parkett je 1 M. aus-
gegeben. Viktor Negzlers populäre Volksoper Der Trompeter
von Säkkingen iſt für Sonntag abend in Ausſicht genommen.

r. Nietleben. Gegen den Poſtboten Rothe iſt eine Diszi-
plinarunterſuchung eingeleitet. Derſelbe ſoll bei Ausübung
ſeines Amtes eine Frau Richter in Zſcherben in unſittlicher
Abſicht überfallen haben.

0. Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein hielt am
Dienstag abend ſeine Verſammlung ab in Schindlers Reſtau-
rant, die ſehr gut beſucht war. Der Genoſſe Redakteur Jaeckh
aus Leipzig hielt einen Vortrag über den Nachlaß der Briefe,
die über die verſchiedenſten politiſchen Fragen der Jahre von
1840--1850 zwiſchen Marx, Engels und Vaſſalle gewechſelt ſind
und aus denen die Stellung dieſer hervorragenden Parteiführer
mit Bezug auf die Entwicklung eines ſelbſtändigen Proletariats
klar und deutlich hervorgeht. Genoſſe Jaeckh ſchloß ſeinen
intereſſanten Vortrag mit der Aufforderung an die Arbeiter,
als die Erbin des geiſtigen Eigentums dieſer bahnbrechenden
Männer ſtets die Schriften derſelben eifrig zu ſtudieren und in
ihrem Sinne fortzuwirken.

Jm Geſchäftlichen wurde nach kurzer Ausſprache davon Notiz
genommen, daß ſich unſere Partei diesmal nicht an der Stadt-
verordneten-Nachwahl beteiligen könne, weil kein geeigneter
Hausbeſitzer vorhanden ſei. Eine Frage, die ſpäter zu dieſer
Sache einging und die lautete, ob die aufgeſtellten Kandidaten
zu den Gemeinderatswahlen unbedingt politiſch organiſiert ſein
müßten, wurde von allen Rednern, die dazu ſprachen, mit Ja
beantwortet.
J übrigen verhandelten Angelegenheiten waren interner

atur.
Zeitz. Von einem eigenartigen Vorkommnis aus der

Poſaerſtraße wird uns berichtet. Dort müſſen bekanntlich die
Hauswirte den auf ſie entfallenden Teil für Herſtellung der
Straßen 2ec. zahlen. Nun ſollen 6 Hausbeſitzer die Bord-
ſchwellen, die an den Trottoirs gelegt werden, ſchon beim Bau
ihrer Häuſer von dem Maurermeiſter Wiedemann gekauft haben.
Jetzt ſollen, nach Herſtellung der Straße, ihnen dieſe Bord-
ſchwellen nochmals vom Stadtbauamt mit berechnet worden
ſein und zwar für den laufenden Meter 4 Mark. Das macht
eine hübſche Summe aus, denn auf jedes einzelne Haus ent-
fallen 14 bis 15 Meter. Die Wirte haben ſich, wie uns mit-
geteilt wird, ſchon beim Magiſtrat darüber beſchwert. Wenn
ſich das bewahrheitet, ſo würde das nicht von großer Sorgfalt
der in Betracht Kommenden zeugen, derartige Jrrtümer dürften
doch nicht vorkommen.

Aue. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, findet Sonntag
abend im Deutſchen Kaiſer eine Verſammlung ſtatt, welche ſich
beſonders mit den Wahlen zu den Gemeindevertretungen der
Ortſchaften Aue, Aylsdorf und Zangenberg beſchäftigen wird.
Die Wähler der 3. Abteilung werden hierdurch beſonders darauf
aufmerkſam gemacht und erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

a. Thaldorf. Die in nächſter Zeit ſtattfindende Erſatz
wahl für ausſcheidende Gemeindevertreter dürfte auch der
hieſigen Arbeiterſchaft Gelegenheit geben, ihre Kräfte zu er-
proben; aus ihren Kreiſen ſollen Kandidaten aufgeſtellt werden,
damit in Zukunft die Jntereſſen der Arbeiterſchaft in der Ge
meinde ſo vertreten werden, wie es ſich gehört. Jn einer am
Sonntag, den 23. ds., abends 8 Uhr bei Waſternak ſtattfinden
den Beſprechung werden die Vorarbeiten zur Wahl in Angriff
genommen und der bezw. die Kandidaten der Arbeiterſchaft auf-
eſtellt werden es liegt im Jntereſſe aller Thaldorfer, an der

Beſprechung teilzunehmen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Wegen Verdachtes der Blutſchande wurde der Arbeiter Sohr

aus Löbnitz in das Delitzſcher Gerichtsgefängnis eingeliefert.
Beim Rohrſchneiden auf dem Gotthardtsteiche in Merſe-

burg brach ein Arbeiter auf dem Eiſe das Bein. Jn
Mürchen bei Uebigau erſchoß ſich der Mühlenbeſitzer Thiele.

BVerlammkungsberichte.
Wittenberg.

Gewerkſchafts-Kartell. Der Jahresbericht ſtellt feſt,
daß das abgelaufene Jahr das arbeitsreichſte des Kartells war.
Das Kartell umfaßt jetzt 9 Gewerkſchaften mit zirka 350 Or-
ganiſierten. Allen voran an Zahl, Arbeitsbedingungen und

Arbeitsfreudigkeit im Kartell ſind zu nennen die Buchdrucker
und Porzellanarbeiter. 125.55 M. wurden für Streikzwecke ge-
ſammelt und zwar zum allergrößten Teil von den Buchdruckern.
Die Kaſſe weiſt bei 159.51 M. Einnahme und 81.07 M. Aus-
m 784 M. Beſtand auf, zum erſtenmale ein größerer Ueber-
uß
Die Bibliothek, im September gegründet, weiſt 868 Nummern

auf 15 M. wurden für dieſelbe bewilligt. Auch in der Orts-
krankenkaſſe errang die organiſierte Arbeiterſchaft einen größeren
Erfolg, denn unſere Liſte ging glatt durch. Die nächſte Kartell-
Sitzung findet nächſten Sonntag, vormittags 11 Uhr
ſtatt. Hoffentlich erlahmen die Kräfte nicht wieder in müh-
ſamem, ſchwierigen Kampf. Vorwärts! ſei unſere Parole!

Eing. 19. 2 O. W.
Aus dem Reiche.

Berlin. Die Frau Weber in Stahnsdorf iſt noch
nicht geſtorben, ſondern liegt an den von ihrem Mann er-
littenen Verletzungen noch ſchwer krank darnieder. Wenn es
der Zuſtand einigermaßen erlaubt, wollen die Aerzte am
Donnerstag zu einer Operation ſchreiten, um zu verſuchen,
die Kugeln aus dem Körper zu entfernen. Daß die Kranke
noch einem Kinde das Leben geſchenkt haben ſoll, iſt ebenfalls
aus der Luft gegriffen.

Kaſſel. Treberdirektor Schmidt iſt am Montag an
der Grenzſtation Avricourt der deutſchen Polizei übergeben
worden. Schmidt ſah ſehr bleich und blaß aus, er befand ſich
in ſichtlich ſehr gedrückter Stimmung, als er, ſtumm vor ſich
hinſehend, dem Waggon 2. Klaſſe entſtieg und in der Mitte der
beiden franzöſiſchen Geheimpoliſten dem Bureau der Station
zuſchritt, um an die deutſchen Grenzbehörden ausgeliefert zu
werden. Der Gefangene war bis dahin nicht geſchloſſen, ſobald
er jedoch deutſchen Boden betrat und der Aufſicht der deutſchenBeamten unterſtellt wurde, wurde er gefeſſelt, was auf den
Direktor einen deutlich erkennbaren, geradezu verblüffenden und
niederſchmetternden Eindruck machte. Darauf erhielt der Ge
feſſelte eine kleine Erfriſchung und wurde ſodann um 7 Uhr
bereits in einem Waggon 3. Klaſſe nach der Stadt Zabern
transportiert, um im dortigen Gerichtsgefängnis zunächſtinterniert zu werden. Geſtern ſollten Kaſſeler Voligebeaue

zur Abholung eintreffen.
Gera. Der Bauunternelmer Hermann Feiſtel in Triebes,

der Wechſelfälſſchungen im Betrage von mehreren Hundert-
tauſend Mark verübt haben ſoll, wurde verhaftet.
„Neuſtadt a. d. Hardt. Jn Weidenthal in der Pfalz
iſt die bedeutende Tuchfabrik von Amtz geſtern vormittag
gänzlich abgebrannt.

Kiel. Größere Verſuche mit Funkentelegraphie werden
auf See von dem Schulſchiff Friedrich Karl aus veranſtaltet.
Das Schiff hat heute morgen Kiel verlaſſen. An Bord des
Friedrich Karl befanden ſich außer Offizieren und Beamten der
Marinevertreter des Reichspoſtamtes, des Norddeutſchen Lloyd,
der Hamburg-Amerika-Linie und mehrerer bedeutender Elek-
trizitätswerke.

Potsdam. Auf dem Jungfernſee brachen beim Schlitt-
ſchuhlaufen drei Lehrlinge ein. Ein Fiſcher eilte zur Hilfe
herbei und brach ebenfalls ein. Zwei Lehrlinge, ſowie der
Fiſcher wurden gerettet, während der dritte ertrank.

Gumbinnen. Der Wachtmeiſter Marten, der Vater des
in dem Mordprozeß Kroſigk angeklagten früheren Unter-
offiziers, der zuletzt beim Dragoner Regiment Nr. 11 diente,
hat ſich penſionieren laſſen.

Weſel. Hier erſchoß ſich der Hauptmann Kirchhoff
wegen finanzieller Schwierigkeiten.

Fulda. Der Schlächtermeiſter Wahl hier wurde wegen
Verkaufs tuberkulöſen Rindfleiſches zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Großes Entgegenkommen zeigt der Erzbiſchof von

Newyork aus Anlaß des Beſuchs des Preußenprinzen. Er hat
ſeinen Schäfchen Faſten dispens für die diverſen Feſtivitäten
zu Ehren des Prinzen Heinrich erteilt.

Ein 187071 erobertes Geſchütz führt Prinz Heinrich
mit, um es den Kriegsveteranen in Philadelphia zu
ſcheuken.
Der älteſte deutſche Koloniſt Auſtraliens, Paſtor
Haußmann, iſt in Beenleigh auf Queensland im Alter von
90 Jahren geſtorben.

Mächtige Goldlager ſollen im Gaza-Lande (port. Oſt
afrika) entdeckt worden ſein.

Die drahtloſe TelegraphieEin Mißerfolg Marceonis.
nach Marconiſchem Syſtem hat die erſte Probe einer wirt-
ſchaftlichen Ausnutzung nicht beſtanden. Jn den Vereinigten
Staaten war man bald zu der Anſicht gelangt, daß die Jnſel-
gruppe der Hawai ungewöhnlich günſtige Verhältniſſe für die
Benutzung der drahtloſen Telegraphie darböte, indem dort zur
Verbindung der einzelnen Inſeln immer nur kurze Entfernungen
zu überwinden wären. Es wurde eine Geſellſchaft mit hin
reichendem Kapital gegründet, aber ſchon nach zweimonatigem
Betriebe waren die Unternehmer nicht mehr in der Lage, ihren
Verpflichtungen nachzukommen. Nachdem die zunächſt einge
tretenen techniſchen Schwierigkeiten überwunden waren, wurde
die drahtloſe Telegraphie dazu verwertet, von der Hauptſtadt
Honolulu aus Zeitſignale nach den verſchiedenen Teilen der
Jnſelgruppe hin zu geben. Außerdem wurde auch eine anſehn
liche Zahl von Depeſchen befördert, aber die Sicherheit ſtellte
ſich bald als ungenügend heraus. Viele unleſerliche
und das völlige Verſchwinden von Depeſchen untergruben das
Vertrauen des Publikums, ſo daß die Zahl der aufgegebenen
Depeſchen immer geringer wurde. Die geſchaffene
Lage iſt recht mißlich, da die Geſellſchaft ein Telegraphen-
monopol für die Hawai-Jnſeln erhalten hat, ſo daß ein anderes
Syſtem ohne Abfindung nicht eingeführt werden kann. Die be-
vorſtehenden Verſuche mit der Ausnutzung der drahtloſen Tele
graphie für Handelszwecke werden ja bald zeigen, ob der Miß-
erfolg auf den HawaiJnſeln an der Ungeſchicklichkeit der Unter
nehmer oder an dem Syſtem ſelbſt gelegen hat.

Ueber das Erdbebengebiet bei Schemacha wird der
N. Fr. Pr. geſchrieben: Die Stadt Schemacha iſt einer jener
verhängnisvollen Punkte, an welchen die Natur keine dauernde
Niederlaſſung des Menſchen dulden will. Seitdem genauere
Nachrichten beſtehen, ſeit 1826, haben an dieſer Stelle bereits
acht oder neun äußerſt heftige Erſchütterungen ſtattgefunden.
Schemacha liegt am ſüdlichen Abhange des öſtlichen Kaukaſus.
Der Erforſcher des Kaukaſus Hermann Abich vermutete, daß
die außerordentlichen Mengen von Gaſen, welche bei Baku mit
dem Petroleum der Erde entweichen, die Urſache ſolcher Er
ſchütterungen ſein könnten, aber dies ſcheint ſich nicht zu be
ſtätigen. Es dürfte ſich in dieſem Falle, wie in vielen ähnlichen,
um gebirgsbildende Prozeſſe handeln. Als am 16. Januar 1872
Schemacha durch einen ſolchen Erdſtoß bis auf 20 Häuſer zer-
ſtört war, 118 Menſchen erſchlagen und 44 verletzt wurden,
ſendete die ruſſiſche Regierung ſachkundige Perſonen hin, welche
die Verlegung der Stadt an die mehrere Kilometer ſüdweſtlich
davon gelegene Stelle Ach-ſu (jetzt NeuSchemacha) anrieten,
aber es ſcheint, daß, wie es in der Regel der Fall iſt, die Be
völkerung an der alten Stelle trotz aller Erfahrungen haften blieb.

Moderne Ehe. Bräutigam „Mit der Hochzeit brauchen
wir nicht länger zu warten die Möbel können wir ja auf Ab-
zahlung nehmen. Braut: „Ja, aber was haben wir denn
nachher zum Verſetzen (Megg. Blätter.)

Setzte Nachrichten.
Berlin, 20. Febr. Die ſozialdemokratiſche Reichstags

Fraktion hat in ihrer geſtrigen Sitzung beſchloſſen, folgendeFnterpellation im Reichstag einzubringen:

a es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß im Wider
ſpruch zu dem klaren Wortlaut des g 35 der Gewerbe
Ordnung und der Erklärung, welche der Staatsſekretär des
Reichsamts des Jnnern, Graf v. Poſadowsky, im Reichstag
in der Sitzung vom 23. November 1899 abgegeben hat, die
Polizeibehörde zu Beuthen den dortigen Arbeiterſekretär Herrn
Dr. Winter, weil dieſer angeblich fremde Rechtsangelegen-
heiten gewerbsmäßig beſorge, zur Anmeldung des Arbeiter
ſekretariats als eines Gewerbetriebes durch Geldſtrafen zu
zwingen ſucht? Und was gedenkt der Herr Reichskanzler da
gegen zu thun

Madrid, 20. Februar. Berge wen wartet man auf ſpezieue
Berichte aus Barcelona. Die Zenſur verſtümmelt fort-
geeet die Berichte auf das unbeſtimmteſte. Die Lage in
Barcelona wird immer furchtbarer, man ſchätzt die Zahl
der Ausſtändigen auf über 100 000, die alle bewaffnet ſind.
Die Stärke der Bewegung hat bewirkt, daß jetzt auch faſt ganz
Katalonien unter ihrem Einfluß ſteht. Die augenblicklich ver
fügbaren Truppen ſind ungenügend, es ſollen neue nach
Barcelona geſandt werden. Die genaue Zahl der Toten iſt
bisher noch nicht ermittelt. Bis jetzt ſind an 200 Ber
haftungen erfolgt. Die Aufrührer plünderten
die Karren des Schlachthauſes und verteilten das

r
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Ieiſch an das Volk. Die Zufuhr der Märkte iſt une der Preis für alle Lebensmittel Phr hoch.
Barcelona ſteht eine Hungersnot bevor. Die Brief-
austra W ſind faſt ganz verhindert, da die Poſtwagen nurunter ar er Bedeckung fahren können. Geſtern nachmittag

wurden in Barcelona Geſchütze an zahlreichen Punkten der
Stadt aufgeſtellt.

Barcelong, 20. Febr. Die Lage verſchlimmert ſich immer
mehr. Gs finden fortwährend Zuſammenſtöße ſtatt, bei
denen zahlreiche Perſonen verwundet werden. Eine große An
zahl Bäckereien wird vom Pöbel belagert. Die Schriftſetzer
bedrohen ihre Kameraden mit dem Tode, falls ſie die Arbeit
wieder aufnehmen wollen, ebenſo die Druckereien mit Zer-
ſtörung, falls die Blätter weiter erſcheinen ſollten. Die Direk-
toren der Zeitungen haben ſich daher verſtändigt, die Ausgabe
derſelben ſo lange zu ſiſtieren, bis die Ruhe wieder hergeſtellt
iſt. Andrerſeits beſagt ein amtlicher Bericht, die Ruhe ſei
wieder hergeſtellt. Die Zenſur waltet noch immer mit Strenge
ihres Amtes.

London, 20. Febr. Daily Mail meldet aus Liſſabon, daß
nach einer dort dort eingetroſfenen Meldung unter den Buren
im Lager von Caldas Rianje ein ernſter Aufruhr ausge-
brochen ſei. Ein Burenoffizier nebſt mehreren Buren wurde
verwundet.

Linz, 20. Febr. Die große Gummifabrik von Riethofer in
Pyrach iſt zum Teil niedergebrannt. Der Schaden iſt
enorm.

Eingelandt.
Zur Generalverſammlung des Allgem. Konſumvereins.

Das Eingeſandt in der Sonntagsnummer des Volksblattes

4 4 43 4

ete von dieſer c Man tie erren habend el unh re nich. 2Von gewiſſen Elementen werden Gerüchte in Umlauf geſetzt,
die jeder Grundlage entbehren. So wird u. a. von einer be
kannten Seite, welche jetzt ihre Agitation beendet und ihre
Ueberrumpelungspläne fertiggeſtellt haben wird, behauptet, der
neue Geſchäftsführer ſei der Sache nicht gewachſen und die
Warenabſchlüſſe würden nicht fachgemäß erledigt. Das ſind
Behauptungen, für die der Beweis der ar ſchwerlich
wird erbracht werden können, denn nach einer Thätigkeit von
6 Wochen läßt ſich doch ein abſchließendes Urteil unmöglich
fällen. Um dieſer Wühlerei und ſyſtematiſchen Nörgelei für
immer ein Ende zu machen, iſt es dringend notwendig, da
alle Genoſſen am morgenden Freitag, abends s Uhr, pünktli
in Osborgs Bellevue erſcheinen und in die Verwaltung ſolche
Männer wählen, von denen ſie gewiß ſein können, daß ſie ſtets
das Wohl des Vereins im Auge haben und den Mitgliedern
jederzeit in wahrheitsgetreuer und aufrichtiger Weiſe entgegen-
kommen werden und gleichzeitig auch die Geſchäftsleitung genau
kontrollieren.

Was könnte aus unſerem Verein geworden ſein, wenn nicht
immer alle Kräfte in kleinlichem und erbärmlichem, ernſten
Männern fremd ſein ſollendem Gezänk verbraucht wären,
wenn nur etwas mehr Luſt und Liebe zum Verein und weniger
Freude an gegenſeitiger heimtückiſcher Bekämpfung vorhanden
geweſen wäre und wenn von verſchiedenen Seiten der Verein
weniger als melkende Kuh betrachtet worden wäre?

Es wäre wirklich angebracht, daß allen Verwaltungsmit-
gliedern die Geſchichte der redlichen Pioniere von Rochdale bei
ihrem Eintritt in das Amt vorgeleſen würde, damit ſie lernten,
wie die 28 armen Weber durch treues, aufrichtiges Zuſammen
arbeiten ihren gegründeten Konſumverein zur höchſten Blüte
brachten, und dabei auch die ſoziale Seite ihres Unternehmens
nicht vernachläſſigten.

Auch wir wollen vorwärts nach allen Seiten und nicht ewig
ſpricht gewiß manchem Mitgliede des Allgemeinen Konſum-
vereins aus der Seele. Welchen ernſten Genoſſenſchafter in-
tereſſierten nicht die angeregten Fragen Jeder von uns
wünſcht die Beantwortung derſelben

Selbſtredend kann es kein vernünftiger Menſch verlangen,
daß der neue Geſchäftsführer in 4 Wochen ein Programm

bei der Krämerei ſtehen bleiben. Aus dieſem Grunde bitten
wir alle Genoſſen recht zahlreich zu erſcheinen, um mitzuhelfen,
daß mit dem bisherigen Schlendrian für immer gebrochen wird.

Mehrere Genoſſenſchafter,
die vorwärts wollen.

erfüllen und eine Neuregelung in allen Geſchäftszweigen vor-
nehmen kann, zumal, wie wir ja alle wiſſen, bisher in unſerem
Verein nicht immer gerade muſtergiltig gearbeitet worden iſt.
In allen General- Verſammlungen ſind Klagen laut geworden
über die unpraktiſche Thätigkeit der bisherigen Leitung, auch
at man noch nie etwas von einer Bethätigun

buch, S 67.

auf ſozigalem l der auf die
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Sonntag den 23. Febrnar abends 7 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

Parteivwersamunemltung.
Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Gemeindevertretewahlen.

2. Parteiangelegenheiten n. JAlle Genoſſen und Genoſſinnen ſind eingeladen. Der Einberufer.

Zeitz. Die Verjährungsfriſten finden Sie im Strafgeſetz
Urkundenfälſchung. Die Verjährung richtet ſich nach der Höhe

Briefkaſten der Redaktion.

Meineid verjährt in 10 Jahren, ebenſo Betrug und

begangene Handlung ruhenden Strafe.
W h hhic hohem

3 K. 4 rg t 3 R 4 44 48 nen v Wm u n S war J W J V 7J. T. Ja, für die Gerichtskoſten werden Sie haftbar
gemacht.

J. So lange ein ſchriftlicher Vertrag nicht vorliegt, kann
das Lehrverhältnis jederzeit gelöſt werden. Schadenerſatz kann
der Meiſter nur verlangen, wenn der Vertrag unterſchrieben
iſt 127t der Gewerbeordnung). Wegen Verrufserklärung
können Sie gegen den Meiſter nicht vorgehen.

S. S. 500 Vormundſchaft. Als uneheliche Kinder gelten
auch die im Ehebruch erzeugten Kinder, aber erſt dann, wenn
der Ehemann der Mutter die Ehelichkeit des Kindes mit Erfolg
angefochten hat. So lange dies nicht geſchehen iſt, können An
ſprüche gegen den wirklichen (außerehelichen) Erzeuger ſeitens
des Kindes mit Erfolg nicht geltend gemacht werden. Iſt die
Ehelichkeit des Kindes angefochten und die Ehe wegen Ehebruch
geſchieden, ſo kann der Mann ihr die Fortführung ſeines Namens
unterſagen und alsdann erhält das Kind auch den Familien-
namen der Mutter. Nachdem die Ehe wegen Ehebruch ge-
S 7 kann gegen den ſchuldigen Ehegatten Strafantrag ge
tellt werden, ebenſo gegen den Mitſchuldigen.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 19. Februar.

Aufgeboten: Aſſeſſor Edelmann und Maria Oehler (Königs-
hütte und Herrenſtraße 16). Porzellanmaler Müller und Martha
Wachsmuth (Neuhaus und Schwetſchkeſtraße 19). Aſſiſtent Jage
und Anna Hanf (Halle a. S. und Kriechau).

Geboren: Kaufmann Hartmann T. Schwetſchkeſtraße 114).
Former Kunth S. (Schimmelſtraße 2). Schneidermeiſter Leh-
mann T. (Lerchenfeldſtraße Kaufmann Bühmann T. (Thü-
ringerſtraße 23). Kellner Diedering T. Brunoswarte 26). Ar-
beiter Degner S. (Schmiedſtraße 19).

Geſtorben: Lehrer Reich, 65 J. (Wörmlitzerſtraße 114).
Reſtaurateurs Schumann S., 13 Std. (Beeſenerſtraße 23). Helene
Hempel, 21 J. (Klinik). Arbeiters Weber S., 5 Std. (Hanf-
ſack 4)9. Wwe. Kröber, 64 J. (Landwehrſtraße 11). Wwe. Buch-
mann, 89 J. Meckelſtraße 18). Aufſeher Nölle (Bergmanns-
troſt) Lehrer em. Reinboth, 81 J. (Herrenſtraße 12). Schlächters
Biſchoff Ehefr., 52 J. (Klinik). Arbeiter Schaaf, 73 J. (Pfälzer
ſtraße 13). Schmieds Hobohm T., 3 Mon., (Pfännerhöhe 298).
Gürtlers Gräf T., 1 J. (Jakobſtraße 44).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 19. Februar.
Aufgeboten: Arzt Dr. med. Frhr. v. d. Goltz und Eliſabeth
Ströfer (Dornburg und Blumenthalſtraße 10). Techniker Peter
und Frida Alberts (Fleiſcherſtraße 2).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißwmann in Halle.

Naumburg.
Dienstag den 25. Febr. abds. 8 Uhr

öffentliche
Volks Herſammlung

im „Gaſthof zum ſchwarzen Adler“.

e v
Apollo Theater.

Direktion Gustav Polker.
Heute unwiderruflich J letztes w.

Gastspiel von Mmne.

Ada 60 lley
„Die australische Nachtiga l

und das übrige Glanzprogrämm.
Erhöhte Eintrittspreiſe: Loge 2 M. 1. Rang 1.50, Mittel

loge 1.25, 1. Parquett 1, 2. Parquett 75 Pf., 2. Rang 50 Pf.
Während der Dauer des Gaſtſpiels ſind ſämtliche Paſſepartouts

und Preisermäßigungen aufgehoben.

9

der Allgemeinen Ortsfrankenkaſſe
für Halle a. S. am

General Versammlung

en
Was haben die Armen dem ChriſtentumErſchienen: Nen!

zu verdanken?
Von Dr. Eugen Loſinksky.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Montag den
3. März 1902 abends 8 Uhr im
Reſtaurant „Freyberg-Bräu“, Kleine

Märkerſtraße 10.
Tagesordnung: 1. Abnahme der

Jahresrechnung pro 1901 u. Erteilung
der Decharge. 2. Fernſprech- Anſchluß
betreffend. 3. Zählgelder-Bewilligung.

5. Verſchiedenes.

Vertreter wird erſucht.
Halle a. S. den 20. Februar 1902.

Der Vorſtand.
Emil Schober, Vorſitzender.

Naturheilverein Zeit
Sonnabend den 22. Februar im

Schützenhaus

Stiftungs- Feſt.
Vorverkauf im Theater-Büreau täglich 11--5 Uhr.

h
Vorläufige Anzeige. WBallsäle (Glauch. Schützenhaus)

Mittwoch den 26. Februar

1. groſger nenntmit vielen Ueberraſchungen und Preisverteilung.
Karten ſind im Lokal zu haben.

Fr. Brunusert, Lerchenfeldſtraße 14.

Athleten-Klub Nietleben.
BF Sonnabend den 22. Februar abends 7 Uhr im Maulſchen Lokal R

groſzer Nurpveznhese d.
Es ladet ſreundlich ein Der Vorſtand.

Zur Propaganda gegen Militarismus u. Volksausbentung

erſcheint im Verlag des „Vorwärts“
in der Ausſtattung der konfiszierten Weihnachts Zeitung

Reich illustrierte Oster Zeitung.
Ein prächtiges Titelbild „Freie Oſtern“ feiert den Sieg des Sozialis-

mus über die mordbringende Kanone. Eine ſchöne Leiſte auf der 2. Seite:
„Freiheit auf der Barrikade“ ziert das Leitgedicht. Auf der 3. Seite feiert
eine Jlluſtration: „Ein neuer Galilei“ den im Kerker ſchmachtenden
Arbeiter als Vorkämpfer der neuen Zeit. Ein prächtiges Vollbild
auf Seite 4 und 5: „Die Entwaffnung Europas“ und ein Schlußbild:
„Die Freiheit durchfeilt die Kerkerſtäbe“ bilden neben 16 ſatiriſchen
Vignetten auf Seite 6 und 7 den Bilderſchmuck der Oſter Zeitung, deren
textlicher Jnhalt in Poeſie und Proſa auf der Höhe des zeichneriſchen
Schmuckes ſtehen wird.

Die Erfahrungen bei der konfiszierten Weihnachts Zeitung veranlaſſenuns zu der dringenden Bitte: die Beſtellungen umgehend ſpäteſtens bis

25. Februar zu machen.
W Alſo ſchnell beſtellen. W

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,
Hof parterre rechts.

Freitag l Freitag Muſik, ſowie V. Reuſchel, der ge-Schlachtef e ſt. Schlachte- Feſt. diegene Hausfknech', wieder da.
J. Rnanse O. Sohurig. Gust VFiedler Hardenberg-Advokatenweg 30. Kapelleng. E. Unterbg. Udl. ſtraße 35.

Konzert, Theater und Ball.
Anfang 8 Uhr abds. Ende früh 6 Uhr.

Der Vorſtand.
d 2Stadt Theater Halle a. 6.

Freitag den 21. Februar 1902
Abends 7 Uhr:

158. Vorſt i. P.-Ab. 113. Abonn.-Vorſt.
2. Viertel. Farbe weiß.

Fran Königin.
Luſtſpiel in 2 Abteilungen von Fran

von Schönthan u. Koppel-Ellfeld.

Sonnabend den 22. Februar 1902
abends 7 Uhr:

159. Vorſt. i. P.-A. 114. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe rot.Sturm.

Zauberkomödie in 4 Akten und 1 Vor
ſpiel von W. Shakespeare.

Freitag
gr. Schlachte Feſt.
Adolf Wackernagel,

Viktor Scheffelſtraße 3.

The

u iches ſchei 9 E.m zahlreiches Erſcheinen der Herren ver Amazon Guard D.

genannt
Das ſwarze Ueberbrett'!.
(Transformations-Szene in vier

6 ſchwarze Damen aus dem Staate
VLouiſianga.

Die grösste Sensation der Saivon.

Ohne jede Konkurrenz.
Zum erſten Male in Europa.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.J Freitag Schlachtefeſt.

Franz Heiluauwn

II I Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Direktion:

I Der neue brillante Spielplan.
4. Abänderung des S 50 des Statuts. jgiänderung des 9 50 des Statuts. S The Louisiana

Greppin.
Dr. Theures Milch- u. Maſtpulver.

Bisher in ſeiner Wirkung unerreicht
ein vorzügliches bewährtes Mittel zu
ſchneller und erfolgreicher Mäſtung
a ieheg Haustiere zur Erzielung höch-
ter Milcherträgniſſe, Stärkung wähs-
rend der Trächtigkeit und raſcher kräf-
tiger r der jungen Tiere.Allein zu haben bei

Richard Hubert.

Albert Opitz.
Elegante Maskenkoſtüme verleiht

Gr. Ulrichſtr. 63, III.
Geſucht.

Teigteil-Maschinen.

Bildern.)

f-Hugoston-Truppe
Ruſſiſche TanzAkrobatenin ihren einzig daſtehenden Leiſtungen T 2Waſleno's, 18 Geſetztes Mädchen,

Matveef-

Doppel-Jongleure u. Equilibriſten.
Bobhby u. Blank,

J Muſikaliſche Sezeſſions Burlesk
Komödianten.

z Wallno u. Marinette, hbanden. g3 S bei Rudolf
Grotesk- und WirbelwindTänzer.

The two Blackwoods,
Zauber-Parodiſten.

Margarethe Gaston,
Verwandlungs-Soubrette.

Max Zerner,
Geſangs und Charakter Humoriſt.

American-Bioscope,
Senſation. lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

S Tüchtige Messermacher u.
Maschinenbauer.

Haagen Riunau, Bremen.

X nicht unter 20 Jahren, welches etwas
kochen kann und etwas Hausarbeit
mit übernimmt, ſauber, zuverläſſig
X und anſtändig ſein muß, kann ſofort

oder ſpäter bei hohem Gehalt an-
treten. Noch mehr Perſonal vor-

X Moſſe, Brüderſtraße.
Handelskeller mit allem Jnventar

und Warenbeſtänden bis 1. April zu
verkaufen. Offerten unt. B. 250 an
die Exped. ds. Bl.

Meisson Dank
allen denen, die äurch Trostes-
worte, Blumer spenden und that-
kräftige Hilte aufrichtigen Anteil
nahmen an dem schweren Ver-
luste, der uns betroffen.

Halle a. S. den 19. Pebr. 1902.
W. Rauseh u. Familie.R. Wagners Restaurant,

Zeitz, et a
Sonntag den 23. Februar

humoriſtiſch- muſikaliſche

Abend- uterhaitung.

Reſtaur. Felſenkeller, Zeitz

Montag den 24. Febr. ladet zum

Kaſfee- Kränzchen
freundlichſt ein

Wien

Sumnge?
Sonntag den 23.

großer Familien-Abend
verbunden mit kräftiger humoriſtiſcher
Unterhaltung unter ganz beſonderer

des echten
urenkämpfers W

Herrn E. W. Wagner in Original-
tracht. Zu dieſem beſonderen Familien
abend ladet erg. ein J.
Götheſtr. 32.

TodesAnzeige.
Dienstag abend 9 Uhr entſchlief

nach langem ſchwerem Leiden unſer
treues itglied, der Zigarren-
arbeiter

Xeinicke.

ebruar

Otto
Wir verlieren in ihm ein treues

Mitglied.
V.: F. Nitt, Ehre ſeinem Andenken!

Reſt. z. gemütl. Sachſen.

Hermann Heymann.

Neu! Neu! Neu!Reſtaur. z. Mansfelder Schuſter.

Sonnabend den 22. Februar
großer Gigerl- und NaſenAbend.

geſiebte

Rippen
Rein amerikaniſche, fein geſchnittene u.

bte Ware à Pfd. 18 Pf.
Per Poſt (1. Zone) 10 Pfd. 2 Mk.

franks incl.
H. W. Haacke, greit.

Sozialdemolatiſcher Verein für Halle und

den Saalkreis.

Der Vorſtand.
Die r findet Freitagnachmittag 4 Uhr vom Trauerhauſe

Mötzlicherweg 9 aus ſtatt.

en-Tabak.

Herzlichen DankDer größte Gigerl mit der längſten
Naſe erhält eine Flaſche Wein.

Zur Unterhaltung iſt urkomiſche Zucker Hyrup
Bei Abnahme v. 10 Pfd. Engros-Pr

H. W. Haacke, Gr. Klausſtraße 16.

allen Freunden und Bekannten für
die Teilnahme und Kranzſpenden beim

hochfein im Geſchmack a Pfd. 15 Pf. Begräbnis unſerer lieben Schweſter,
einse.

Schwägerin und Tante
Henriette Vorgert geb. Franz.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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